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2003) steht die Veränderung, die notwendig
ist, um eine solche Innovation aufzugreifen,
anzuwenden oder aktiv weiter zu tragen. 

Innovationen können grob in drei Bereiche
klassifiziert werden, in Produkt-, Verfahrens-
und Sozialinnovationen (Dethloff, 2004).
Diese drei Bereiche sind bereits seit länge-
rem Gegenstand geistes- und sozialwissen-
schaftlicher Nachhaltigkeitsforschung. So
liegen etwa bereits seit den 1990er Jahren
betriebswirtschaftliche und soziologische
Analysen zum präventiven Umweltschutz
und seiner Organisation in Unternehmen
(Antes, 1996) oder zum ‚grünen Manage-
ment’ (Huber, 1996) vor, kulturvergleichen-

1 Umweltinnovationen – 
Basis einer nachhaltigen
Entwicklung

Effektiver Umweltschutz ist häufig mit der
Entwicklung, Einführung und Annahme
von Innovationen verbunden. Die Frage,
wie die Einführung und Verbreitung von
Umweltinnovationen gefördert werden
kann, ist Ausgangspunkt der Schwerpunkt-
beiträge in der vorliegenden „Umweltpsy-
chologie“. Mit diesem Schwerpunkt möch-
ten wir dazu beitragen zu klären, an wel-
chen Stellen sozialwissenschaftliche Ansätze
Umweltinnovationen fördern können – sei
es während der Entwicklungsphase, der
Markteinführung oder der sozialen Verbrei-
tung umweltschonender Produkte. 

Der Innovationsbegriff ist facettenreich. Ge-
meinsam ist den unterschiedlichen Defini-
tionen allerdings die ‚Neuheit’ als konstitu-
tives Merkmal (Hauschildt, 2004). Umwelt-
politisch erscheint der Begriff tragfähig,
Umweltschutz mit wirtschaftlichen Erfor-
dernissen im Sinne des Nachhaltigkeitsbe-
griffs zu vereinen. Im Mittelpunkt der
psychologischen Prozesse während der
Übernahme (Adoption) und Verbreitung
(Diffusion) von Innovationen (Rogers,
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de Untersuchun-
gen zu ökologi-

schen Wirtschaftsstrategien der Wirtschafts-
mächte Deutschland und Japan (Foljanty-
Jost, 1996) oder zu pädagogischen (de Haan
& Kuckartz, 1998) und psychologischen
(Homburg & Matthies, 1998) Ansätzen, um-
weltgerechtes Verhalten zu fördern. 

Im Fokus der aktuellen umweltpsychologi-
schen Nachhaltigkeitsforschung stehen ins-
besondere Verhaltensinnovationen sowie
deren soziale Diffusion, aber auch die Qua-
lität natürlicher oder bebauter Umwelten (s.
Martens & Keul, 2004). Verhaltensinnova-
tionen umfassen sowohl die Annahme inno-
vativer Produkte (z.B. Solarthermie; Hüb-
ner & Felser, 2001) als auch Verhaltensände-
rungen (z.B. Stromsparen; Fischer, 2008;
Mack, 2007; Wortmann, 2004) oder den
Aufbau neuen Verhaltens (z.B. Wasserdesin-
fektion; Altherr, Mosler, Tobias & Butera,
2006). Wenngleich die Umweltthematik in
der umweltpsychologischen Forschung er-
folgreich aufgegriffen wurde, erscheint um-
gekehrt deren Resonanz im Nachhaltig-
keitsdiskurs jedoch ausbaufähig (Gifford,
2007; Kaufmann-Hayoz, 2007). Vielleicht
gelingt es über die „Brücke“ Umweltinno-
vationen, die umweltpsychologischen Bei-
träge stärker in die Diskussion einzubrin-
gen.

2 Themen der
Schwerpunktbeiträge

Ein schneller Blick auf die Beiträge dieses
Heftes zeigt die Dominanz eines Themas:
sozialwissenschaftliche Ansatzpunkte für ei-
ne nachhaltige Energiewirtschaft und -nut-
zung. Dies, obwohl wir als HerausgeberIn
den Aufruf zum Einreichen von Beiträgen
bewusst sehr weit gefasst hatten. Die Domi-
nanz des Energiethemas hat sicher unter-
schiedliche Ursachen. Eine Erklärung dürfte

die hohe gesellschaftliche Relevanz des
Themas Klimaschutz sein. Um den Ausstoß
an CO2-Emissionen zu vermindern, orien-
tieren sich die bundesdeutsche sowie euro-
päische Klimaschutzpolitik maßgeblich an
drei Säulen, die auch von den AutorInnen
des vorliegenden Heftes aufgegriffen wur-
den:
1. der Entwicklung und Optimierung er-

neuerbarer Energietechnologien, 
2. Techniken zur Effizienzsteigerung der

Energieumwandlung und -nutzung so-
wie 

3. dem Energiesparen. 

Der Aufbau einer nachhaltigen Energiever-
sorgung und -nutzung ist zwangsläufig mit
Innovationen verbunden, beispielsweise mit
technischen Innovationen, Verhaltensände-
rungen auf individueller Ebene oder mit in-
novativen Dienstleistungsangeboten lokaler
Energieversorger. Der Beitragsreigen im
vorliegenden Heft beginnt mit einer inter-
disziplinären Studie zur Rolle von Energie-
versorgern, insbesondere Stadtwerken, als
Katalysator innovativer Energiekonzepte in
mittelständischen Betrieben. Diese Unter-
suchung von Edelgard Gruber und Kolle-
gInnen analysiert aus soziologischer und be-
triebs- bzw. volkswirtschaftlicher Sicht die
Innovationsentwicklung in kleinen und
mittelständischen Betrieben am Beispiel der
Nutzung von Kraft-Wärmekopplung und
Contracting in Fleischereien. Im Mittel-
punkt stehen die Vertriebsstrategien von
Stadtwerken. Den Stadtwerken wird auf-
grund ihrer traditionell hohen und dauer-
haften lokalen Kundenbeziehungen eine
besondere Rolle eingeräumt, da zum einen
die Kundenbindung einen Erfolg neuer Ver-
sorgungskonzepte begünstigt und zum 
anderen die kommunalen Versorger in der
Regel in regionale Netzwerke eingebunden
sind. Netzwerkförmige Informationsbezie-
hungen zwischen Akteuren bilden wiede-
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rum günstige Voraussetzungen für die Ent-
stehung und Implementierung von Innova-
tionen. Die Ergebnisse weisen die Stadtwer-
ke tatsächlich bei konkreten Projekten ener-
getischer Optimierung als wichtige Partner
vor Ort aus. Allerdings wird gleichzeitig ein
grundsätzliches Defizit an Kontakten und
Kontaktchancen zwischen Fleischereibe-
trieben und Stadtwerken konstatiert. Aufge-
zeigt wird ein bislang scheinbar brachlie-
gendes Potential für serviceorientierte Ener-
giekonzepte der Stadtwerke. Ein solcher
Ansatz setzt voraus, dass die verbesserte
Energieeffizienz für beide Partner – mittel-
ständische Betriebe und Stadtwerke – einen
letztlich geldwerten Vorteil einbringt.

Der zweite Beitrag dieses Schwerpunkt-
heftes stammt von einem interdisziplinä-
ren Team mit umweltwissenschaftlicher 
und umweltpsychologischer Expertise, Nina
Schwarz und Andreas Ernst. Dieser Beitrag
verknüpft eine sozialpsychologische Theorie
der Einstellungs-Verhaltensrelation – die
Theorie geplanten Verhaltens – mit den
Merkmalen erfolgreicher Innovationen und
dem Lebensstilansatz. Im Fokus dieses Bei-
trages steht die Frage, in welchem Maß die
Zugehörigkeit zu einem Lebensstil die Ak-
zeptanz oder Ablehnung technischer Um-
weltinnovationen beeinflusst. Als einziger
Schwerpunktbeitrag behandelt dieser kein
Energiethema, sondern stellt die Ergebnisse
einer Untersuchung zum Einsatz wasserspa-
render Technologien in Privathaushalten
vor. Zur Lebensstilgruppierung wurden die
Sinus-Milieus® herangezogen. Die Ergeb-
nisse weisen auf bemerkenswerte Unter-
schiede zwischen den Milieugruppen hin:
Der Einfluss des sozialen Umfeldes auf die
Annahme der Wassernutzungsprodukte so-
wie die Anzahl der Variablen, die für 
den Entscheidungsprozess relevant sind,
schwankt je nach Milieugruppe. Die vorge-
stellte Typologisierung hilft, Zielgruppen für

Interventionsmaßnahmen zu identifizieren.
Je nach Zielgruppe und Stadium der Diffu-
sion könnte etwa der Schwerpunkt der För-
derinstrumente entweder auf Informations-
vermittlung oder sozialem Einfluss liegen. 

Ein Praxisbericht aus der Schweiz stellt vier
Begleitstudien zu Pilot- und Demonstra-
tionsprojekten vor, mit denen die Verbrei-
tung von energieeffizienten Leichtelektro-
mobilen (E-Bikes) gefördert werden sollte.
Wie der vorherige befasst sich auch dieser
dritte Beitrag mit einer Produktinnovation
und stammt von einem umweltwissenschaft-
lichen und umweltpsychologischen Team,
Heidi Hofmann und Susanne Bruppacher.
E-Bikes gelten in der Schweiz als energieef-
fiziente Fahrzeuge, weil dort die Elektrizität
zu 60% aus Wasserkraft erzeugt wird. Die
berichteten Ergebnisse weisen auf eine be-
sondere Bedeutung von drei Merkmalen er-
folgreicher Innovationen hin, auf den relati-
ven Vorteil, die Testbarkeit und Beobacht-
barkeit. Die Möglichkeit zu Testfahrten so-
wie Kontakte zu E-Bike-FahrerInnen schei-
nen die Evaluation des relativen Vorteils
durch die NutzerInnen positiv zu beeinflus-
sen. Der Nutzen wird offenbar erst ein-
drücklich durch die kinästhetische Erfahrung
vermittelt. Eine wesentliche Rolle bei der
Entscheidung für ein E-Bike spielen mobili-
tätsrelevante Kontextänderungen, z.B. Ver-
änderungen der Haushaltgröße. Abgeleitet
werden Implikationen für die breite Markt-
einführung von E-Bikes als eine Möglichkeit
einer zukunftsorientierten Mobilitätsform.

Brauchen wir eine Energiepsychologie?
Über diese Frage reflektiert Sebastian Gölz
in seinem Beitrag über die Entwicklung der
Energiesparforschung zur Energiepsycholo-
gie. Ausgehend von den sich abzeichnenden
Veränderungen im technischen Energiesys-
tem sowie einer stärkeren Einbindung von
Effizienz- und erneuerbaren Energietech-
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nologien wird die
Komplexität des

Themas Energiekonsum aufgezeigt. Mögli-
che Konsequenzen für die transdisziplinäre
Energieforschung und die Umweltpsycho-
logie werden diskutiert. Die von großen
Konsortien unter Einschluss der überregio-
nalen Energieversorger in Deutschland der-
zeit erprobten „Automated-Meter-Manage-
ment-(AMM)-Systeme“, kurz unter „smart
metering“ subsummiert, eröffnen weit rei-
chende Perspektiven auf die Energieabrech-
nung als informatives Feedback-Instrument.
Der Beitrag sieht Chancen, aber auch die
Notwendigkeit, für eine Emotionalisierung
des Themas Energieverbrauch. Vertreten
wird die These, ohne die Emotionalisierung
werde es kaum zu weit reichenden Verhal-
tensänderungen kommen. Die Energiever-
brauchsdaten müssen Neugier wecken und
einen Bezug zur Identität der NutzerInnen
aufweisen, um überhaupt erst einmal die
Aufmerksamkeitsschwelle zu überwinden.
Bleibt zu hoffen, dass unter dem Druck ent-
sprechender (EU-) Vorgaben die Unterneh-
men an einer verbrauchernahen und ener-
gieeffizienten Gestaltung neuer technischer
Feedback-Instrumente mitwirken und der
Umweltpsychologie die Möglichkeit zur
Mitgestaltung dieser Technologien gegeben
wird – oder UmweltpsychologInnen sich
diese Möglichkeit schaffen.

Zum Themenschwerpunkt passend werden
die inhaltlichen Beiträge mit Klaus Wort-
manns Rezension des Buches „Energiespa-
ren fördern durch psychologische Interven-
tionen“ (Mack, 2007) abgerundet, die Sie
am Ende des Hefts finden.

3 Ausblick
Das Thema „Umweltinnovationen“ kann si-
cher nicht mit diesem Schwerpunktheft er-
schöpfend behandelt werden. Es zeichnet

sich aber über die verschiedenen Beiträge
hinweg eine veränderte Perspektive auf die –
am Ende zu vermeidenden – Umweltpro-
bleme ab: Zum einen stehen im Mittelpunkt
der Arbeiten Motive der Neugier und Iden-
tität, über die Aufmerksamkeit für ge-
wünschtes Verhalten oder ein zu bevorzu-
gendes Produkt und dessen Annahme er-
reicht werden können. Zum anderen be-
stimmt die präsentierten Ansätze die Suche
nach (veränderungs-)“wirksamen“ Strate-
gien, welche die Alltags- (oder Berufs-)rea-
lität der Adressaten in die Innovationsstrate-
gien einbeziehen, sei es durch die Berück-
sichtigung von Lebensstilen oder informel-
len Netzwerken. Insofern sprechen sie dafür,
sozial- und wirtschaftswissenschaftliche An-
sätze zu integrieren, um so zur Lösung von
Umweltproblemen beitragen zu können.

Abschließend gilt unser Dank den beteilig-
ten GutachterInnen, die sich intensiv und
konstruktiv mit den eingereichten Beiträgen
auseinandergesetzt haben. Ihre Anmerkun-
gen haben wichtige Anregungen für die
AutorInnen gegeben und uns maßgeblich
bei der Entscheidungsfindung unterstützt. 
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Seniorengerechte Schnittstellen zur Technik

Ältere Menschen würden die Vorzüge der Technik wohl umfassender nutzen, wenn nicht
nur die Funktionalität, sondern auch die Benutzung von Geräten für diese Zielgruppe op-
timiert wäre. Indessen haben viele Seniorinnen und Senioren Probleme mit moderner
Technik oder stehen neuen Technologien skeptisch gegenüber, wenngleich sie ihnen
Unterstützung versprechen. Hohe Komplexität und mangelnde Benutzerfreundlichkeit
von Hardware und Software erschweren älteren Menschen oft den Zugang zu technischen
Hilfestellungen wie z.B. Informationssystemen, Assistenztechnologien und Pflegegeräten.
Senioren leiden zudem häufiger unter körperlichen Einschränkungen, die nicht immer
ausreichende Berücksichtigung bei der Gestaltung von Produkten finden.  Eine benutzer-
gerechte Technik kann entscheidend dazu beitragen, die Lebensqualität, aber auch die Si-
cherheit der älteren Generationen, etwa im Straßenverkehr, zu erhöhen. Und moderne
Technik, z.B. für die Gesundheitsüberwachung, kann pflegende Personen in Altersheimen
oder der eigenen Wohnumgebung deutlich entlasten.
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